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Die Zustimmung des Preussi- 
schen Landtages zum Konkordat 
ist in den Kreisen des Zentrums 
und der Sozialdemokratie mit 
grosser Befriedigung aufgenom- 
men worden. Denkwürdig wa- 
ren schon die von dem Zen- 
trumsabgeordneten Linneborn 
vor der Abstimmung gemachten 
Ausführungen, die deutlich die 
Genugtuung über den neuen 
Erfolg der Pfaffen widerspiegeln, 
aber auch die innige Verbunden- 
heit zwischen Kirche und So- 
zialdemokratie zeigen. Er sagte 
u.a: 

«Nach den schweren Zeiten 
der Säkularisation und des Kul- 
turkampfes ist die Freiheit der 
katholischen Kirche in Deutsch- 
land auf dem Boden der repu- 
blikanischen Weimarer Verfas- 
sung neu gegründet worden. 

Die katholische Kirche wird 
deshalb den 11. August jederzeit 
mit innigster Teilnahme feiern- 

Die Katholiken erblicken in 
der Weimarer Verfassung ein 
Werk des religiösen Friedens, 
eine Garantie der freien Aus- 
übung ihres Glaubens. Heute 
schlägt nun eine historische 
Stunde von bleibender Bedeutung. 
Wir Katholiken finden heute 
weit über unseren Kreis hinaus 
die staatliche Anerkennung unse- 
rer kulturellen Vergangenheit und 
unserer sittlichen Kraft (Wer 
lacht da! Die Red.) inderGegen- 
wart. Und der heutige preussi- 
sche Staat findet von der katho- 
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lischen Kirche die Anerkennung 
seiner demokratisch-republikani- 
schen Grundlage, Darum ist 
uns der heutige Tag eine nach- 
trägliche Rechtfertigung für Spahn 
und Fröher, eine verspätete Fh- 
rung für den für die Republik 
ermordeten Erzberger, Diese 
Katholiken haben sich in ihrer 
Glaubenstreue müssen verdächti- 
gen lassen, weil sie sich rück- 
haltlos in den Dienst an der Re- 
publik gestellt haben. Heute 
anerkennt der Apostolische Stuhl 


das neue Preussen in seiner 
gegenwärtig republikanisch-de- 
mokratischen Verfassung. In 


aufrichtigem Verständignngswil- 
len und in Anerkennung der 
Staatsnotwendigkeit begegnen 
sich Dr. Otto Braun und Papst 
Pius Xl. Wir stehen jetzt ge- 
genüber den deutschen Bischöfen 
diejenigen Katholiken da, die 
uns unser Buendnis mit der 
Sozialdemokratie gewissermassen 
als eine Verfehlung gegen den 
Glauben zum Vorwurf machen 
wollten! Wir sind stolz darauf, 
dass wir heute ein Werk des 
Geistes vollbringen, dem wir 
immer gedient haben, des Geis- 
tes der Republik und der Ein- 
tracht der Konkordia !> 


«Wir sind stolz darauf !» Das 
sagt nicht nur Linneborn, son- 
dern auch der «Vorwärts®. der 
zu dessen Ausfuehrungen schreibt 
sie waeren «die weitestgehende 
Sympathieerklaerung fuer die Re- 
publik gewesen, die wir je aus 
Zentrumsmunde gehört haben.» 
Und er fuegt hinzu:«Der Dienst 
des Zentrums an der Republik 
und ihr Buendnis mit der So- 
zialdemokratie sei jetzt auch 
dogmatisch vollkommen gerecht- 
fertigt. Der Papst habe das 


Preussen Otto Brauns in seiner 
republikanisch- demokratischen 
Kraft voll anerkannt» Grund 
genug fuer das sozialdemokrati- 
sche Blatt stolz zu sein; denn 
eine Anerkennung durch den 
Oberpfaffen ward der «Völker- 
befreienden» noch nicht zuteil. 
Gegen diese Sorte von «Sozia- 
listen»? waren die Demokraten 


der 40er Jahre Riesen an Geist ° 


und Charakter. 

Dass die Pfaffen den 11. Au- 
gust mit innigster Teilnahme 
feiern werden, ist nach den 
glaenzenden Geschaeften, die sie 
mit der Republik machen ohne 
weiteres zu glauben. Eine so 
«weitherzige®v Verfassung wie 
die deutsche Republik sie hatı 
gibt es nicht zum zweiten Mal, 
nur schade, dass sie sich nur 
zum Nutzen fuer die Kirche und 
stets zum Schaden fuer die Ar- 
beiter auswirkt. 


Die Erfolge der katholischen 
Kirche haben erklaerlicherweise 
den Neid der evangelischen er- 
regt, die nunmehr durch ihre 
oberste Instanz eine Loyalitaetser- 
klaerung abgibt, die den bemer- 
kenswerten Satz enthaelt: «Die 
evangelische Kirche ist jederzeit 
bereit, dem Staate zu geben, was 
des Staates ist.» Der «Vor- 
waerts> der diese gewundene 
Erklaerung abdruckt, fragt sofort: 
«Gibt sie wirklich dem Staate, 
was des Staates ist?» Und er 
konstatiert betruebt, dass sie 
nicht einmal  schwarzrotgold 
flagge. Ja, da sind die katholi- 
schen Pfaffen doch andere Ker- 
le, hieb-stich-republik- und kon- 
kordatfest, aufrichtige Bundesge- 
nossen der Sozialdemokratie und 
innige Teilnehmer an der Ver- 
fassungsfeier. Es ist unbestreit- 
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bar: Zentrum und Sozialdemo- 
kratie «schwarze und rote Pfaf- 
fen,» gehören zu einander. Die 
beste Republik der Welt ginge 
ohne diese Freundschaft einfach 
Wasser saufen. 


.. m 
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Zörgiebel!! 


Die Liebedienerei der sozial- 
demokratischen Minister vor 
King Fuad war noch ergötzli- 
cher wie die vor Amanullah. Das 
macht wahrscheinlich die Erfah- 
Tung. Man kann daher auch 
annehmen, dass der Hohenzoller, 
Prinz Albrecht, ebenfalls besser 
abgeschnitten hat. Als Ama- 
nullach hier war, erhielt der Ho- 
henzoller pro Tag 1000.— Miete 
von der Republik fuer die dem 
entthronten Afghanen zur Ver- 
fuegung gestellten Raeumlichkei- 
ten. Die aus dem Volk heraus- 
gepressten Steuern werden dazu 
verwandt, einem König angeneh- 
me Tage zu bereiten und gleich- 
zeitig finanzielle Sorgen des 
ehemaligen Prinzen zu verhin- 
dern. 


Wie nachtraeglich bekannt 
wurde, hat der sozialdemokrati- 
sche Polizeipraesident Zörgiebel 
auf Wunsch König Fuads alle 
in Berlin weilenden Aegypter — 
mit Ausnahme weniger zuver- 
laessiger Exemplare — ausge. 
wiesen. Der Kerl fuerchtete die 
Rache seiner von ihm brutal 
verfolgten «Landeskinder?. Zör- 
giebel, der Sozialdemokrat, sorgte 
fuer seine Sicherheit. Ja, diese 
koenigstreuen Sozis werden den 
Regierungsschuften vom Schlage 
Fuads noch viele wertvollen La- 
kaiendienste leisten. 
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Mit Schimpf und Schande aus- 
geschlossen 


aus seiner Gewerkschaft wurde 
der ehemalige Boettcher Zoer- 
giebel, heute seines Zeichens 
soz.-dem. Polizeipraesident und 
Arbeitermoerder von Berlin. So 
richtig dieses Vorgehen der. Ge- 
werkschaft war, was hilft es, 
wenn sie nicht einsieht, dass 
erst ihre Einsetzung des Zoer- 
giebel in ein staatliches Amt 
und dessen Wuerde ihm die 
Macht gab, ein Scharfrichter ge- 
gen das Proletariat zu werden ? 
Wer den parlamentarischen Ar- 
beiterverrat nicht durchschaut, 
waehlt seine Henker. 





Tränengas in Wil- 
mersdorf. 


«Bei Ausschachtungsarbeiten 
stiessen Arbeiter auf Gilasbe- 
haelier, die zerbrachen. Durch 
ausstroemende Gase erkrankten 
mehrere Personen.» 

Dieser amtlichen Meldung war 
noch eine Fussnote angehaengt: 
«Ein Grund zu irgendeiner Be- 
unruhigung liegt keineswegs 
vor.» Uns will im Gegenteil 
scheinen, dass hier ein sehr 
ernster Grund zur Beunruhigung 





Der Gekreuzigte 


Gelegentlich einer Arbeiteraus- 
stellung in Böbmen zeichnete 
ein Küustler eine Postkarte, die 
von grosser propagandistischer 
Bedeutung war. Das Bild stellte 
einen bis zum Gürtel entblössten 
Industriearbeiter dar, der an ein 
Zahnrad gekreuzigt war. Der 
Gekreuzigte von Heute ist in der 
Tat der Proletarier der Industrie. 
Letztere ist zum Fluch für ihn 


geworden. Sie hat ihn enteignet, 


DER 


vorliegt, denn es handelt sich 
um unterirdische Gaslager, die 
noch aus der Kriegszeit stam- 
men. Angeblich will von der 
Existenz derselben keiner ge- 
wusst haben, auch die Firma 
nicht, die die Traenengase fabri- 
zierte. Neure Meldungen be- 
sagen, dass auf demselben 
Grundstü k in etwa zwei Me- 
ter Tiefe noch einige Zehn- 
tausend Ampullen und auch 
zahlreiche grössere Mengen 
Tränengase faseende Behälter 
lagern. Auch wird angenom 
men, dass Blaugas dort vVer- 
graben sein Könnte, da die 
Firma auch dies Gas herstel- 
len liess. 

Der wahre Tatbestand wird 
natürlich nicht bekanntgege- 
ben, weil die «Beunruhigung>» 
doch zu gross werden könn- 
te» Das, was bisher über 
dies vollkommen «vergessene» 
Gaslager gemeldet wurde, ist 
natürlich Schwindel. Aber da 
sich wohl die Leute kaum 
melden werden, die Kenntnis 
davon hatten, so Wird auch 
die amtliche «Untersuchung> 
sicher ergebnislos verlaufen. 
Wieviel soleher «vergessener> 
Gaslager mag es wohl im ent- 
waffneten Deutschland noch 
geben ? 





Preisausschreiben 
des Roten Kreuzes. 


Auf Grund des Genfer Pro- 
tokol's vom 17, Juni 1925 hat 
das Internationale Comits vom 
Roten Kreuz sich wiederholt 
mit der Frage bofasst, wie 
der drohenden Gefahr eines 
zukünftigen Gaskrieges 7?u 
begegnen sei. Das Comitö 
hatte zu diesem Zweck u. a. 


ans Kreuz geschlagen. Sein Le- 
ben und seine Existenz hängen 
davon ab, dass er dem Kapita- 
lismus Frohndienste leistet, Von 
frühester Jugend an wird er 
ins Joch gespannt und das geht 
eintönig so fort ein ganzes graues 
Leben lang, immer im selben 
Trott, immer im gleichen Kreis. 

Dem  gekreuzigten Christus 
dichtet religiöser Wahu Erlöser- 
kraft und -Fähigkeit an; durch 
seinen Opfertod habe er diesün- 
dige Menschheit erlöst. Wir 
sehen und verspüren nichts von 


ibn in ihren Bann gelcckt und einer solchen Erlösung, im Ge- 
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im Januar 1928 eine Konfe 
renz nach Brüssel und im 
April 1929 eine Konferenz 
nich Rom einberufen. Auf 
diesen Konferenzen haben 
namhafte Sachverständige sich 
mit dem Problem befasst. 
Im wesentlichen hat sich 
jedoch das Internationaie Co- 
nit6ö vom Roten Kreuz darauf 
beschränken müsses, den 
Grossstädten anheimzugeben, 
ihre Bevölkerungen auf die 
Gefahren des Gaskrieges auf- 
merksam zu machen und nach 
Möglichkeit über Schutzmass- 
nahmen zu belehren, Um nun 
auch etwas 
finden, hat das Internationale 
Comit6 vom Roten Kreuz ein 
Preisausschreiben für den Er- 
finder der besten Gasmaske 
und des besten Schutzfilter- 
gerätes veranstaltet. Das Co- 
mit6 hat 10000 Schweizer 
Franken als Preis ausgesetzt. 
Dass das «Rote Kreuz> sieh 
solch e:neu blutigen Witz er- 
lauben kann ist verständlich, 
denn diese Organisation hat 
mit Antimilitarismus nisht das 
Geringste zu schaffen. Diese 
Handlanger der Regierungen 
im Kriegsfaile verstehen es, 
sich auch in ruhigen Zeiten 
bei dem Industrie Kapitalis- 
mus lieb Kind zu machen. 
Warum soll die Giftgasindus- 
trie allein florieren, jeder will 
profitieren, also auch die Gift- 
gasmasken Industrie. 





Einstein — unbeding- 
ter Kriegsdienst- 
gegner. 


Die in Prag erscheinende 


«Wahrheit» veranstaltete ein 
an 20 hervorragende Welt- 


Praktisches zu 


persönlichkeiten gesandtes Be 
anwortungsersuchen auf die 
Frage: «Was würden Sie im 
Falle eines erneuten Kriegs- 
ausbruches tun?» Von15 er- 
haltenen Antworten gelang es 
ihr, nur 7 zu veröffentlichen, 
denn 8 wurden von der Zen- 
sur der tschechoslowakischen 
demokratischen Republik — 
unterdrückt! | Unter diesen 
befand sich auch die Antwort 


des grossen weltberühmten 
Physikers und Naturforschers 
Prof. Albert Einstein, die fol- 


gendermassen lautete: 

«Ich würde jeden direkten 
oder unmittelbaren Krieg»- 
dienst unbedingt verweigern 
und versuchen, meine Freun- 
de zu derselben Haltung zu 
veranlassen und zwar unab- 
hängie ven der Beurteilung 
der Kriegsursachen.» 





Die richtige Aktion. 


Von China kommen Mel- 
dungen, laut denen eine gros- 
se, antikriegerische Streikbe- 
wegungswelle durch das gan- 
ze Reich geht, besonders die 
Industriestädte erfassend. Das 
chinesische Volk erhebt sich 
massenhaft gegen die Kriegs- 
politik, Tschangkaitscheks und 
seiner europäisch - amerika- 
nisch-japanischen Vasallen, 
Geld und Waffenspender. Was 
aber seiır bedenklich ist, ist 
der bedauerliche Umstand, 
dass von Russland nichts 
Gleichartires an antikriegeri- 
scher Aktion der Volksmassen 
gemeldet werden kann. Ver- 
mag der bolschewistische Mar- 
xismus wirklich so sehr das 
menschliche Selidaritätsemp- 
finden des Arbeiters zum Ar- 
beiter, des Bauern zum Bau- 
ern zu ersticken oder wird es 
von der Sowjetdiktatur nur 
in seinen Meldungen unter- 
drückt ? 





genteil, überall, wohin wir bli. 
cken, stossen wir auf Elend und 
Not und erleben wir Verbrechen 
wider die Menechlichkeit. Viel 
schlimmer war jedenfalls die 
heidnische Welt vor Christus 
auch nicht ale sie gegenwärtig 
ist Damals opferte man Heka- 
tomben von Menschen dem Baal, 
dem Moloch oder dem Mars, 
später mordete man im Namen 
Christi und jetzt bringt man die 
Menschen millionenweise im Na. 
men der Nation und des Staa. 
tes, worunter sich der heimische 
industrielle Kapiteliemus ver- 


birgt. um. Und die Kirche gibt 
bereitwilligst ihren Segen zu dem 
kriegerischen Gemetzel. Im Ef- 
fekt ist es immer das Gleiche. 


Man könnte wohl einwenden, 
dass ein solches kriegerisches 
Christentum mit der wahren 
Lehre ‚Christi nichts gemein hat 
und dieser Einwand bestünde zu 
Recht. Aber man muss sich 
doch fragen, wie kommt es 
denn, dass es möglich wurde, 
Wahres immer wieder umzubie- 
gen in Lug und Trug? alle 
edlen und hohen Gedanken in 
Dogmen einzufangen ? aus licht. 


Def ge 
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„Im Westen nıchts 
Neues“ 


FÜRS STAMMBUCH. 


Es getert schon der Friedenspfaff 
und macht mobil den D. O, B.— 
0b D.O.B., ob M. O. B., 

Ihr schlagt nicht tot das Wort; 
die Wahrheit muss doch siegen, 


— u Di 


Im Westen nichts Neues! 


VON REMARQUE 


Ein Kriegsbuch? Heute noch 
soll mans lesen? Gewiss, es 
lohnt sich. Beim lesen ist es 
uns zu Mute, als wenn ein ent- 
setzlicher Traum nach dem Er- 
wachen noch einmal an uns 
vorüberzöge. Wir fühlen mit, 
und all der Jammer der Kriegs- 
jahre tritt wieder vor unsere 
Seele, trotzdem wir jetzt den 
Frieden haben ... 


Versetzen wir uns noch ein- 
mal recht in den grausen Traum! 
Ein Sonderblat: Im Westen 
nicht Neues. Ein anderes : Feind- 
liche Angriffe von unsern Tap- 
fern «siegreich» abgeschlagen. 
Oder grosse Siegesmeldungen 
mit Tausenden von Toten, Ver- 
wundeten und Gefangenen. In 
der Heimat Glockenläuten, Dank- 
gottesdienste, (aber nicht etwa 
mit der Predigt über das 5. Ge- 
bot) Schulferien, Hurrarufen. Die 
Kehrseite der Meldungen wird 
nur scheu in Gedanken gestreift, 
vielleicht auch übersehen. Eben 
diese Kehrseite, die grauenvolle, 
zeigt uns Remarque. Von ihrem 
Blut und Grausen wird der 
strahlende Glanz der Voderseite 


vollen Lehren und Ausblichen 
dumpfe und düstere Kirchen zu 
machen ? und die arbeitenden 
Menschen niederzuhalten in 
Geistesträgheit und Knechtschaft? 

Die christliche Lehre hat man 
verderben, indem man eine Kir- 
che und später sogar mehrere 
Kirchen daraus machte. Ebenso 
echwand der Geist des Sozialis- 
mus, seitdem die Sozialisten ihre 
marxistische Hochkirche errich. 
tet haben. So oft nun aber im 
Verlauf der Geschichte Revolu 
tionäre auftraten, die nach dem 
Urtext verlangten und den von 
den Dogmatikern absichtlich ver- 


ausgelöscht und den Kriegsver- 
herrlichem (diese Menschen a. D.) 
den Mund gestosst. 

Wenn von Kriegsverherrlichern, 
Phrasendreschern oder Menschen 
a. D. behauptet wird, der Autor 
dieses Buches übertreibe mit 
seinen Darstellungen, so sage 
ich und ich bin überzeugt auch 
die meisten «wirklichen Front- 
soldaten» (Ich meine nicht die 
«Herren? die weitab vom Schuss 
waren «Auf hohe Warte» oder 
sonst irgend in einen «Bomben- 
sicheren» waren), nein sondern 
der eine oder der andere könnte 
hier oder da noch vieles zuset- 
zen. Aber dem sKriegsheld» 
von Porto Alegre dem möcht 
ich zurufen: Ja, wir wollen 
Deutsch sein und wollen stolz 
sein, dass ein Deutscher dieses 
Buch schrieb, es wäscht den 
Makel vom deutschen Namen 
ab, den die Verbrecher des Welt- 
krieges auf ihn geladen haben 
und noch immer mehr laden. 


DEUSTCH SEIN HEIST: 


Klar sein ! 
Rein sein! 
Mensch sein ! 


(Ein Frontsoldat) 


—  —  ——— 


Um Remargues Buch 
„Im Westen nichts Neues“ 


Weren sonst ein Sozialist bei 
einer parlamentarischen Debatte 
entgleiste und persönlich wurde, 
dann rief die gesamte Rechte: 
zur Sache! Und mitleidigem 
Achselzucken fügte man hinzu; 
Na ja, was soll man von den 
Leuten auch erwarten. 

Liest man in dem Sinne den 
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ersten gegnerischen Artikel in 
der «Neuen Deutschen Zeitung», 
so wird man finden, dass der 
Schreiber jener Zeilen absolut 
nicht die Regeln des parlamen- 
tarischen Anstandes befolgt. Ein 
Buch will er kritisieren und lässt 
sich dazu hinreissen, den Ver- 
fasser des Buches mit Schmutz 
zu bewerfen, vielleicht sogar, 
ohne alle die Verleumdungen be- 
weisen zu können. — Wenn 
jemand, der stets auf sein Ritter- 
tum pocht, seine Ritterlichkeit 
vergisst, soll er sich nicht wun- 
dern, wenn ihm mit entsprechen- 
dem Mass gemessen wird. 

Warum dieses wilde Kampf- 
geschrei gegen Remarque ? 

Etwa wegen der paar derben 
Worte, die in dem Buche zu 
finden? Na, man verträgt auf 
der rechten Seite des Hauses 
auch starken Taback. 

Will man die gekränkte Un- 
schuld stützen? OÖ nein, man 
kennt ja die räudigen Schafe im 
eigenen Stall. 

Man merkt die Morgen- 
luft. Man hört den Flügel- 
schlag der neuen Zeit. — Darum 
der Groll. 

Des Mittelalters Bollwerke fal- 
len. eins nach dem andern. Jetzt 
gilt es einem der gewaltigsten, 
hinter dem das Ungeheuer Krieg 
thront. 

Das verübelt man dem Buch 
«Im Westen nichts Neues®. Es 
schadet dem Ansehen des Krie- 
ges. ob gewollt oder ungewollt. 
Es schildert den Krieg in seiner 
wahren Gestalt. Das genügt. 

Wenn man den Krieg zeigt 
ohne die bunten Mäntelchen, die 
seine Verteidiger ihm umhängen, 
so erschandert jeder vernünftige 
Mensch vor der Teufelsfratze 
des Krieges, 


schütteten Quell der Lehren wie- 
der reinigen und lebendig me- 
chen wollten, fiel die ganze 
Meute der Kirchen- und Partei 
bonzen ueber sie her. Die Al. 
bigenser im dreizehnten und die 
Wiedertäufer im sechszehnten 
Jahrhundert sind auf religiösem 
Gebiet die beiedtesten Beispiele 
dafuer. Genau so aber werden 
seit Jahrzehnten von der mar 
xistischen Kirche diejenigen ver 
folgt, die eine von Marx abwei- 
chende Ausicht ueber den So- 
zialismus vertreten, Weil aber 
die Sozialdemokraten sich immer 
weiter von der reinen Lehre des 


Sozialismus entfernen und ihre 
praktische Tätigkeit derselben 
geradezu ins Gesicht schlägt, 
wird die Zahl der Ketzer auf 
diesem Gebiet immer grösser. 
Es sind jetzt nicht nur mehr 
Auarchisten und Syndikalisten, 
auch die Kommunisten werden, 
trotzdem auch sie zum heiligen 
Marx beten, als Irrgläubige- und 
Ketzer verschrieen. 

Auch Luther galt zuerst den 
Rechtgläubigen als arger Ketzer. 
In Wirklichkeit hat er nur den 
einen Parteistall verlassen, um 
einen neuen Pferch geistiger 
Versklavung — die protestanti. 


Darum kauft das Buch von 
Remarque und lest es! 
Darum lest es, ihr Maenner, 


die ihr auserwaellt seid zum Ka- 


nonenfutter. 
Darum lest es ‘ihr Muetter, 


damit ihr wisst, was eure Söhne 
auf «dem Felde der Ehre» er- 


wartet. 
Lest es und schwört — ewi- 


gen Hass dem Krieg ! 
Ein Leser des Buches. 





Ein einzigartiger 
Kampf. 


Der Ausschluss des allindi- 
schen Kongresses, der in Alla- 
habad tagte, nahm am 29. Juli, 
auf Vorschlag Gandhis, eine Ent- 
schliessung an, die besagt, dass 
alle Anstrengungen der Bewe- 
gung auf die Vorbereitung einer 
gewaltlosen Nichtzusammenar- 
beit mit englischen Behörden 
und der Regierung gerichtet zu 
sein haben, auf den Kampf der 
Indier mittels der Gewaltlosig- 
keit, der 1930 beginnt, wenn die 
englische Arbeiterregierung bis 
dahin Indien nicht als ein selb- 
staendiges Gemeinwesen aner- 
kennt. 

Zum ersten Mai in der Ge- 
schichte der Menschheit wird in 
diesen gigantischen Ringen die 
Gewaltlosigkeit als Massenbewe- 
gung eines Volkes auftreten. Von 
ihrem Ausgang wird nicht nur 
die Neuwertung aller bisherigen 
ıevolutionaeren Mittel abhaengen, 
sondern auch die Frage, was ein 
Volk oder eine Klasse gegenue- 
ber einem kriegerischen Einfall, 
z. B. der Besetzung eines Landes 
tun könne, wie es sich all dem 
gegenueber mit den Methoden 
der Gewaltlosigkeit zu verhalten 
habe, um durch sie weit positi- 
ver siegen zu koennen, als mit 
idiotenhaften, bestialischen Mili- 
taermethoden und deren Ver- 
wuestung des Landes und Ver- 
nichtung von Menschenleben, na- 


mens einer — s«Landesverieidi- 
gung» ! 
eche Kircbe — zu begruenden, 


Auch die Kommunisten, die in 
der sozialistischen Bewegung von 
Heute eine ähnliche Rolle spie- 
len wie damals die Reformatoren 
in der christlichen Bewegung, 
fuehren die Menschen, besser 
gesagt; die Arbeiter nicht zur 
Freibeit, sondern nur in eine 
neue Abhaengigkeit, 

Wenn der gekreuzigte Prole- 
tarier nicht aus eigeuer Kraft 


seine Fesseln sprengt, daun kön- 
nen ihm alle alten und neuen 


Kirchen und Parteien nicht hel- 
fen, dann bleibt er ewig gefes- 
selt ans Rad der Industrie. 

F. O0. 





Antwort. 


An Herrn L. Frank. 

Auf ihre Anfrage vom 30-8-29. 
teile ich Sie mit, das ich das 
Einkommen der deutschen Con- 
sulats- Beamten nicht genau ken- 
ne, weiss aber, das ihre Betrach- 
tungen, ueber die Not in Deutsch- 
land, und die hohe Besoldung 
der Hoeheren deutschen Aus- 
lands- Beamten stimmt. So weit 
ich feststellen konnte ist das Ge- 
halt des deutschen Consuls von 
Porto Alegre, ein hoeheres als 
das des Staatspraesidenten von 
Rio Grande do Sul, wenn das 
den Tatsachen entspricht, dann 
waere der deutsche Consul hier 
besser bezahlt als die Vertreter 
von Frankreich, England u. s. w. 

Es ist zu verstehen das 
ein Land das seine Auslands- 
vertreter ueber alle Gebuehr be- 
zahlt, nicht als arm bezeichnet 
werden kann, und auch andere 
zahlen kann. 

Noch eins. Der Kanzler Ma- 
nicke vom deutschen Consulat, 
hatte zum Beispiel, einen Mo- 
natsgehalt von 3 Contos 600 
Milr. In jedem Monat, wenn 
dieser Herr seinen Gehalt be- 
kommen hatte, sagte er, nein, 
nein, ich muss erst, von mei- 
nem Gehalt 3 Conto de Reis 
zur Bank bringen, na’ und den 
Rest 600 Milr. nahm er mit nach 
Tristeza, Überhaupt ist in der 
Angelegenheit des verstorbenen 
Kanzlers ein interessanter Erb- 
schaftstreit im Gange, darauf 
kommen wir das naechste mal 
zu sprechen. Na’ wenn nicht 
alles so ist, wie oben gesagt, 
dann wird es der Vertreter der 
deutschen Republik, schon rich- 
tig stellen. 


Capitäo Satanaz, 


—B>  — — 


Buchbinder 
Schwalbe. 


Sonnabend den 14-9-29, feierte 
die «Unterstuetzungskasse Na- 
vegantes? ihr 20 jaehriges Stif- 
tungsfest, bestehend in Concert 
Theater und Ball. Der Saal von 
Ruscher war ueberfuellt. Zur 
Aufführung gelaugte: Buchbin 
der Schwalbe, Komödie in 3 Ak. 
ten von Robert Bodanıky — 
Danton. — Dieses Revolutions- 
Produckt eines leider zu früh 


DER 


Verstorbenen Freiheits-Dichters 
gelang bier, wie überhaupt in 
ganz Amerika, zum ersten Mal 
zur Aufführung, 

In Buchbinder Schwalbe ver- 
steht .es der Dichter, une die 
alltägligen Figuren vor Augen zu 
führen, wie eie eind. 

Die Revolution iet zu Ende! 
Der Grossherzog gefiüchtet | Die 
Volkspartei ergreift das Ruder. 
August Tobias Schwalbe Buch. 
bindermeister, ein überzeugter 
und dabei ehrlicher Anhänger 
der Volkspartei wird auf Partei- 
beschluss, durch das Volk zum 
Präsident der Republik ausgeru- 
fen. Er pimmt das Amt an, 
mit den ehrlielien Willen, dem 
Lande, und nicht sich zu helfen, 
Anders seine Parteigenossen, wel- 
che mit ihm, ans Ruder kom- 
men, lauter Streber, uud Heuch 
ler, welche nursich ala das Voik 
betrachten, und darum nur eich! 
und nicht das Volk, und das 
Land helfen wollen. Es kommt 
zum Bruch, als der Präsident, 
auf Vorschlag, des Volkswirt- 
schaftler Dr. Busch von den Mi- 
nistern Werlangt das 'sie zurück- 
treten sollen, um wie er sagt, 
das Land vor dem ÜUhntergange 
zu bewahren Die Folge ist das 
der Praesident aus Erkenntnis 
das keine Partei, und keine Re- 
gierung ein Volk gluecklich ma- 
chen kann, von der Regierung, 
und aus der Partei ausscheidet. 
Seine Parteigenossen jene Streber, 
regieren, unter dem Schutze der 
Maschienengewehre, und umge- 
ben von einer Festung von Lue- 
gen weiter. Neben dem Geschil 
derten entwickelt sich ein inte 
ressanter Liebesroman, der damit 
endet das Elly, die Tochter 
Schwalbes. als die Frau des ehe- 
maligen Leutnant Strachow, nach 
Brasilien auswandert. 

Das ganze Stueck ist sehr 
drastisch geschrieben, hat ausge- 
zeichnete Karakterzeichnungen 
und ist von Anfang bis zum 
Schluss mit einem beissenden Hu. 
mor ausgefuellt. Man kann in 
wenigen Zeilen ein solches Stueck 
nicht besprechen, man muss es 
sehen, man muss den Dichter, 
durch die Darsteller, zu sich 
selbst sprechen lassen. 

in der Besetzung der Rol- 
len hatte der Spielleiter das 
richtige getroffen. Man kann 
wohl sagen, das es fasst aus- 
geschlossen erscheint den Wil- 
len des Dichters besser zum 
Ausdruck zu bringen,. als es 
die Kameraden Fr. Kniestedt 
als August Tobias Schwalbe, 
J. Gaiser als Wendland, E. 
Deuschle als Leutnannt Stra- 
chow und Fr. Gulbinat als Dr. 
Busch verstanden. In M. Mo- 
cker hatten wir den grossher- 
zog!: Diener Sebastian vor 
uns, in der natuerlichsten Fi- 
gur. Die 4 Minister sowie die 
Herren Strobel und Hillemann 
nebet ihren Frauen liennzeich- 


FREIE 


ARBEITER 


neten das Streberium in Rein- 
kultur. Von den Damen wa- 
ren vor allen, Frau Anna Berg- 
mann als Frau Schwalbe, und 
Fräulein Elly Stöver a:s d'e 
Tochter Schwalbes sowie Frau 
D. van Toffelen als Suse — 
das treue Dienstmädchen — 
auf der Höhe, überhaupt zeig 
te, der oft sehr reiehliche Bei- 
fall das alle 17 Spieler und 
Spielerinnen, ihr Bestes daran 
setzien, um den Willen des 
Dichters aureb diese Darstel- 
lungen möglichst unrverfälscht 
zum Ausdruck zu bringen. Je 
eine Rede des derzeitigen Vor 
sitzenden, und Mitbegründer 
Oito Verch, und des Spiellei- 
leiters Tv. Kniestedt sowie ein 
flotter Ball hieit die Zahlrei- 
chen Besucher bis zum Sonn- 
tag morgen zusammen. Noch 
lange werden die Teilnehmer, 
den geschmückten Saal. und 
das ihnen gebotene, in Erin- 
nerung behalten. Hoffen wir 
das diese Veranstalltung der 
Kass»s recht viele neue Mit- 
glieder zuführt. 
L: FRANK. 


Soziales 


Streik bei der Firma A. J. 
Renner & Oia. Navegantes. 


In den letzten Tagen vom 
vorigen Monat wurde in der 
Fabrik obiger Firma, von ei- 
nem als brutal bekannten 
Hauskneckt — genannt Por- 
tier — ein etwa 14 Jahr altes 
Mädchen geschlagen u gestos- 
sen. Eine grosse Anzahl von 
Arbeiter u Arbeiterinnen pro- 
testierten gegen jenen gemei- 
nen Akt, und verlangten von 
d-r Firma, (und mit Recht. d. 
R.) Genugtuung. Doch, wie 
nieht anderst zu erwarten die 
Firma stellte sich auf Seiten 
des Hausknechts,. Zwei Ar- 
beiter, ein Schneider und ein 
Weber brachten das Kind, 
Welches keine Eltern hat. zum 
Jugendrichter, sowie zur Red: 
Vom «Diario». Die Folge war 
das die Firma. weiche sich 
mit den Handlungen ihres 
Hausknechts solidarisch er- 
klärte, neben dem. Mädchen, 
den beiden Arbeitern kündig- 
te. Der Schläger wurde, aus 
Furcht vor dem Zorn der er- 
regten Arbeiter, im Auto des 
Herrn A. Renner. auf unbe- 
stimmte Zeit nach Auswärts 
gebracht. Am 4-9-29. erhielten 
die beiden Arbeiter ihre End- 
lassung Etwa 300 Arbeiter 
u Arbeiterinnen erklärten sich 
mit den Beiden solidarisch, 
und legien die Arbeit nieder. 
Leider fanden sich unter, den 
Arbeitern u. s. w. ein guter 
Teil, welche noch nicht erkannt 
haben, was in einen solchen 
Fail ihre Pflicut ist, anstatt 
auf Seiten der Gepeinigten 
stellen sie sich auf die Seite 





der Peiniger, und ihrer Haud- 
lanzer. 

Na’ hoffen wir das diesen 
Menschen ohne Gefühlen, bei- 
zeiten von denen die auch ihre 
Ausbeuter 'sind. den Judas- 
John erhalten Heute Montag 
den 239. a'se nach 20 Tagen 
stehen die Arbeiter und Ar- 
beiterinnen der Weberei ge: 
schlossen hinter ihren Klas- 
sengenossen. Es ist der Fir- 
ma bis dato, nicht ‘gelungen, 
auch nur einen, trotz allen 
nur erdenklichen Massnahmen, 
zur Arbeitsaufnahme zu ver- 
an assen Um die Streikenden 
einzuschüchtern hat die Firma 
eine schwarze Liste angelegt, 
er sollen von den Webern 24 
Männer und 8 Frauen. auf der 
Strasse bleiben, den Rest will 
man grossmütig wieder Arbeit 
geben. Mit Entrüstung lebnen 
die Straikenden das Angebot 
der Firma ab. In den ande- 
ren Abt. sollen etwa 25 auf 
der schwarzen Liste stehen. 
Die Weber von Gaxias — Rio 
Grande. Säo Paulo u Rio, ha» 
ben bis zur Stunde jedes An- 
gebot der Fırma, nach hier, 
als Sıreikbrecher zu kommen 
abgelehnt, Heute am 23-9. 
hat die Firma, b:s auf weite» 
res ihren Betrieb geschlossen, 
und die etwa 500 Arbeitswilli- 
ge auf die Strasse gesetzt, — 
warum? weil die Fırma, ohne 
den Webern, nicht in der La- 
ge ist, den Betrieb aufrecht 
zuerhalten. 

Na’ nun werden wir ja mal 
sehen ob die so noble Firma 
ihre Rausreisser, für die Zeit 
der — Ferien — den Lohn 
bezablt. 

Wir wünschen den Streikenden 
Erfolg in ihrem Kampfe! Es 
dreht sich dieses mal, nicht um 
materielle Forderungen, sondern 
dieser, den Arbeitern aufgezwun- 
gene Kampf, ist ein reiner Soii- 
daritätekampf. 

Für die Unternehmer handelt 
es sich um eiue Machtprobe, fuer. 
ihnen gillt es, — Die Vernich- 
tung der Uniäo der Arbeiter — 
Also uebt Solidarität, die Arbei- 
ter befinden sich in einen Ab- 
wehr — und keinen Angriff. 
streik. Die «Uniäo» dieser Ar- 
beiter, ist unserer Richtung nicht 
angeschlossen, aber dessen unge- 
achtet, ist unsere Sympatie auf 
ihrer Seite. Von dem der F. O. 
L angeschlossener Syndicato Of- 
fieios: Varios wurde ein Fluch- 
blatt verbreitet, Das Syndicat, 
und mit ihm die F. O. L. erklä- 
ren eich solidariecch mit den 
Streikenden. 

Soebend wird uns mitgeteilt 
das die Firma Claus — Casa 
Krupp — Av. Franca, einen Ar- 
beiter entlassen hat, weil er zu 
den Streikern bei Renner gehörte, 
ein anderer wurde im gleichen 
Betriebe entlassen, weil'er Fluch- 
blätter fuer die Streikenden ver- 
teilte, 








